
PolytechniſchesNotizblatt--V4 til“EovrCaumazsz

Chemiker,e Fabrikantenund Künſtler.

Ec und

reitet
von Prof.Dr. Rude Boettger in Secntidrtsa. M.

è 15. XXXIII. Jahrgang. "1878.
Ein Jahrgangdes Polytehniſ<henNotizblattesumfaßt 24 Nummern, Titel und Regiſter.

Jeden Monat werden 2 Nummern ausgegeben; Titel und Regiſterfolgenmit der leytenNummer.

Abonnements auf ganze Jahrgängenehmen alle Buchhandlungenund Poſtämterentgegen.

Preis eines Jahrganges6 Mark.

Verlag von Emil Waldſchmidt in Frankfurt a. M.

Inhalt : Neues Verfahren,Metalle auf galvaniſhemWege mit Platinzu überziehen.Von
Prof.Boettger. — Verfahren,um Kupfer zu bronçirenund zu färben.— Eine allotrope
Modificationdes Kupfers.— Verfahrenzur Herſtellungvon ZeichenſtiftenkeramiſcherFarben,
für die Decoration von Glas,Email,Porzellan,Thonwaaren u. �.w. Von Max Rös ler. -<—

Ueber Herſtellungdes Brocat-Glimmer- oder P erlmutter-Glaſes.Von Max Raphael. —

Caragheen-Moos,Mittel gegen Ke ſſelſtein.Von Dr. Aug. Rautert. — Ueber das Auftretèn
von Waſſerſtoffſuperoxydbeim Verpuffeneines Gemiſchesvon Waſſerſtoff-und Sauerſtoffgas.
Von Prof.Boettger. — Ueber die Löslichkeitdes Phosphorsin Eſſigſäure.Von Dr.

_G. Vulpius. — Ediſon's Phonograph.Von C. Biedermann.

Miscellen: 1) Ueber Erkennung fremderFarbſtoffeim Rothwein.— 2) Glyceringegen
Verbrennungen.— 3) Zur Bereitungder elaſtiſhenGelatinekapſeln.— 4) Zur Erkennung
galliſirterWeine. — 5) Darſtellungvon Aeyalfalienund ThonerdepräparatenNah G. Löwig,
F. Löwig und Goldſ<hmieden., — 6) Kühlkaraffe.— 7) Salicyl-Kohlenſäure-Waſſer.—

8) Bronçirungsflüſſigkeit.

Neues Verfahren,MetalleaufgalvaniſchemWege
mit Platinzu überziehen.

Von Prof.Boettger.

Die bishererlangtenReſultatenah Verwendungder verſchieden-
artigſten¡Platinverbindungen,ließenimmer noh inſofernzu wünſchen
übrig,als derUeberzug,beſondersnah längereZeitandauerndem Ge-

chloſſenſeindesgalvaniſchenStromes meiſtensmißfarbig(nahezudunkel=
grau)ausfielund,fall3derſelbeeinegewiſſe,noh immer nichtgenügende
Dite erlangthatte,leihtin dünnen Schichtenſi< abblätterteund

deßhalbnihtverwendet werden konnte,kupferneund andere Gefäße
vor dem Angriffz. B. von Säuren u. f.w. hinlänglichzu ſ{übßen.

Unter allen von uns ſeitherangewandtenPlatinverbindungen
‘hatteſi<immer no< am beſteneine in der Siedhißebereitete
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wä��erige Lö�ung von ſogenanntemPlatinſalmiak(Ammonium-
platinhlorid)erwieſen.Da indeßdieſeDoppelverbindungin Waſſer
“ſehrſ<werlöslih,mithinnihtPlatingenug enthielt,um mit einem

“und demſelbenFliüſſigkeitsquantumlängereZeitoperirenzu können,

ſomußtegeſuchtwerden,'einanderes, zwe>entſprehenderesLöſungs-
mittelfürdieſesPlatinſalzaufzufinden.Dießiſ uns nun gelungen,
und zwar in derVerwendungeinerLöſungvon neutralem citron-

ſaurenNatron. Behandeltman hiernahfriſ<gefällten,gehörig
ausgeſüßtenPlatinſalmiakin der Siedhizemit ‘einerwäſſerigen,etwas

concentrirtenLöſungvon citronſauremNatron,ſoerhältman in kurzer

Beit(innerhalbwenigerMinuten)eineſehrplatinreiche,tieforange

gefärbteLöſungvon ſ{hwa<hſaurerReaction, die bei ihrergalva-

niſchenZerlegung,unter Verwendung von zweiſtarkgeladenen
Bunſen’ſchenElementen,einenſchönen,glänzendenvollkommen homo-

genen, ſihnihtabblätterndenNiederſchlagdes reinſtenPlatinsgibt.

Verfahren,um Kupferzu broncirenund zu färben.
Das Verfahrenbeſtehtdarin,Gegenſtändevon Kupferoder

aus Kupferlegirungenmit einer Auflöſungvon Platin<hloridzu über-

ziehen,wodur<hſi< eine dünne SchichtPlatinaufdenſelbennieder=

ſchlägtund ihneneinebronçeartigeoder hellſtahlfarbigeNüançe er-

theilt— oder wenigſtenseinen.grauen Ton, deſſenJntenſitätvon

der Beſchaffenheitder Oberflächedes behandeltenObjektsabhängt.
Wenn man den Gegenſtandvor der Behandlungmit Platinchlorid
brünirt,ſo nimmt ex “eineblaue oder dunkelſtahlartigeFärbungan,
die nah der“Dauer der Einwirkungund der Höheder Temperatur
der angewandtenLöſungvariirt.

Um nachdieſemVerfahrenzu arbeiten,bereitetman eine ver- -

dünnte Löſungvon Platinchlorid,indem man feſtesSalzoder con-

centirteLöſungin kochendemdeſtillirtenWaſſerlöſt,ſodaß 1 Theil

metalliſchesPlatinin 3350 TheilenLöſungenthalteniſ. Gleich-
zeitigbereitetman eine ſtärkereAuflöſungund erwärmt fieauf
45° Cel.

Die zu bronçirendenoder zu färbendenGegenſtändewerden an

einem Kupferdrahteaufgehängtoder in einen Korb gelegt,und

na<hdemſievorhereinigeSecunden in eineLöſungvon ſauremwein-
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Jauren Kali (Weinſtein),die 6 Grm. Salzaufdas Literenthält,
eingetauchtund daraufmit reinem Waſſergutabgewaſchenſind,—

ſofortin die kochendeſhwachePlatinlöſungeingeſenkt,worinſiebei
aufmerkſamerBeobachtungfortwährendbewegtwerden.

Sobald man einemerklicheVeränderungder Farbewahrnimmt,
bringtman die Gegenſtändeaus der verdünnten kochendenin die

concentrirtere,459 Cel. warme Löſungvon Platin<hlorid,worin man

ſieunter fortwährenderBewegungſo langebeläßt,bis ſieden ge-

wünſchtenFarbentonangenommen, 2 bis 3 Mal abgewaſchenund in

warmer Holzaſcheoder feinemHolzſägemehlgetro>net.
Je nachder Dauer derBehandlungkann man einegroßeVer-

ſchiedenheitin der Färbungerzielen.
:

Wenn man nur einzelneTheilevon Gegenſtändenbronçiren
oder färbenwill,ſoüberziehtman dieſezuvormit einem Firnißund
entferntihndann na< der Bronçirungwieder. DieſesleßtereVer-

fahreneignetſi beſondersfürS<hmuſachenoderſolcheVerzierungen,
bei denen Reliefsbronçirtwerden ſollen,währendder Grund
dunkelbleibt.

Eine allotropeModificationdes Kupfers.
Bei der Elektrolyſevon KupferſalzenhatP. Schüßzenberger

eine dur< ihrephyſikaliſhenund chemiſchenEigenſchaftenſihaus-
zeihnendeallotropeModificationdes Kupfersgefunden, fürderen
GewinnungfolgendeBedingungendie ſicherſtenſind:Eine Löſung
von etwa 10 ProcenteſſigſauremKupfer,‘dievorhereinigeMinuten
gekochtworden,um ſiedur< Austreibenvon Eſſigſäureleichtbaſiſch
zu machen,wird dur< 2 Bunſen?ſcheoder 3 Daniell’ ſcheEle-
mente zerlegt.Die negativePlatinplattewird 8 bis 4 Centimeter

Entfernungder poſſitivenKupferplatteentgegenparallelgegenüberge-
ſtellt,und hat etwas kleinereDimenſionenals leßtere.Die Fläche
der Platinelektrode,wel<heder poſitivenKupferelektrodezugekehrtift,
bede>tſi<hdann mit einerSchichtdes allotropenKupfers,während
dieandereSeiteeinewenigerdi>deSchichtvon gewöhnlichemKupfererhält.

Das allotropeKupferbildetmetalliſ<glänzendePlättchenmit

eineretwas rauhenFlächean der freienSeite. Dauerte dieOpera-
tion genügendlange,ſo entſtandenan den Rändern der-negativen

O
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Elektrode ſhöneArborescenzen,dieſi<hna< der poſitivenElektrodehin
verzweigen.Das allotropeKupferiſwenigerrothals das gewöhn-
liheund nähertſi<hmehr in der Farbe einigenBronçen.Die

Plattenſindbrüchig,abſolutohne Hämmerbarkeitund laſſenſi<im

Achatmörſerzum feinſtenPulverzerſtoßenwie Schwefel.Die Dichte
konntenur ungefährauf8 bis 8,2beſtimmtwerden,währenddiedes

gewöhnlichenKupfers6,9 iſt.
Die chemiſchenEigenſchaftendes allotropenKupfersſind:ſeine

ſchnelleOxydirungan der feuchtenLuft,an der es ſi<ſofortmit
eineririſirendenund ſpäterdunkelindigoblauenSchichtbede>t;als

Pulverder Luftexponirt,wird es na< kurzerZeitſhwarzund ver-

wandelt ſi<in Kupferoxyd.Charakteriſtiſ<iſ ſeinVerhaltenzur
verdünnten(1 auf10 Waſſer)Salpeterſäurein der Kälte;war die

Oberflächeoxydirt,ſolöſteſieſihſofortab und das Metall wurde

unter Stickoxydulentwi>elungangegriffen,wobei es ſi< mit einer

dunklen olivenſhwarzenFarbebede>te.Das gewöhnlicheKupferwird

von Salpeterſäurein dieſerVerdünnunggar nicht,und von concen-

trirtererunter Entwickelungvon Stickoxydgasangegriffen,ohnedaß
es dabei ſhwarzwird.

Das allotropeKupferverwandelt fi< in gewöhnlichesdurchdie

Wirkungder Wärme und durchdielängereBerührungmit einerver-

dünnten Löſungvon Schwefelſäure.Daß man es hiernihtmit einer

Wafſerſtoff-Verbindungdes Kupferszu thun hat,davon hatſi<h

Schütßenbergerdirektüberzeugt;ebenſowenigkonnte occludirter

Waſſerſtoffder Grund des verändertenphyhkaliſhenund chemiſchen
Verhaltensſein,vielmehrliegthiereine beſondereModificationdes

Kupfersvor, welchebeim Uebergangiu das gewöhnlicheKupferſich
polymeriſirtund Wärme entwi>elt.

(Aus Compt. rend.,dur<:Der Naturforſcher.1878. S. 258.)

Verfahrenzur Herſtellungvon Zeichenſtiftenkera-

miſcherFarben,fürdie Decorationvon Glas,
Email,Porzellan,Thonwaarenu. �.w.

Von Max Rösler in Schlierbachbei Wächtersbach.

Der PatentinhaberbeſchreibtſeinVerfahren,wie folgt:
AllefeuerbeſtändigenOxydeund deren farbgebendeVerbindungen,

'
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alle bisher bekannten, in den verſchiedenſtenNüancen und mit den

verſchiedenſtenBezeichnungenin eigenenFabrikenoder Laboratorien

hergeſtelltenund käuflihenSchmelzfarbenund S<hmelzfarbenkörper
fürGlas,Email,Porzellan,Steingut,Majolika2c. eignenſihzu den

Stiften.Man mahltund ſ{lämmtoder ſiebtdie Farbenbeſonders
fein.Die getro>neteFarbe verſetman dann mit einem paſſenden,
in Oel oder WaſſerlöslihenKlebmittel.J<h benuyeals Kleb-

mitteleineMiſchungaus zweiTheilenGummi arabicum und einem

TheilMarſeillerSeife.Die Anwendunganderer Klebmitteliſ nicht
ausgeſhloſſen,nur hat man ſolche,oder ſolcheMengen davon zu

vermeiden,welchedie Stifteſprödeund hartmachenwürden. Von

dem Klebmittelnehme ih dur<hſchnittli<heinen Theilauf dreißig
TheileFarbe,miſchebeide tro>en auf einerGlaspalettemit Hülfe
von Spatelund Reiber gutdur einanderund machedann das Ge-

miſ<hmit Waſſerzu einem ſteifen,gleihmäßigenBrei an. Dieſen
Brei breiteih aufder Palettezu einem dichtenKuchenvon 3 bis

5 MillimeterStärkeaus. Sobald er ſoweiterhärtetiſt,daßer ſi<hno<
ſ<hneidenläßt,ohnezu ſpringenoder zu reißen,wird er in {male
Streifengeſchnitten.DieſeStreifenwerden entwederjederfürſh zu
runden Stiftengerollt,oder man läßtſie,wie ſieſind,in kantiger
Form auftro>ener,glatterUnterlagevollſtändigerhärten.Man kann

nun mit den erhärteten,zuleßtſcharfam Ofenausgetro>netenStiften
ohneweitereszeihnen,oder man giebtihneneinevor Bru<hund Ab-

färbungſhüßendeUmhüllung.Am einfachſtenſtelltman dieſeher,
indem man dieFarbſtiftein reinen Gyps oder in einenStreifen
Papiereinrollt,welchervorherdur friſ<hangemahtenGyps gezogen

wurde. Ein ſolcherStiftläßtſi<pien und handhaben,wie ein

gewöhnlicherBleiſtift.Es empfiehltfi<hau< eine Umhüllungvon

Holz,wie ſiebei den gewöhnlichenBleiſtiftengebräuchlichif.
Die in FragekommendenFarbenzeigennihtimmer diejenige

Farbe, mit welcherſieſpäteraus dem Feuerkommen. Eine Be-

zeihnungaufdem Stiftſ{<hüßthiervor Jrrthümer.Jmmerhinaber
iſtes mögli<h,mit ein und demſelbenStift,jenah kräftigeroder

zarterZeichnung,alleNüancen einerFarbehervorzurufen.
Die Stiftekönnen eingetheiltwerden in ſolchefürUnterglaſur-

malereifürPorzellan,fürSteingut,fürEmailfluß,fürMal-reiauf
den verſchiedenenüblichenGlaſuren,Gläſernund Emails,einmal für
den Scharfbrand,einmal fürden Muffelbrand.
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Auf unglaſirte,einmal gebrannteThonwaarenläßtſi<mit
den Stiftenohne weitereszeichnenund ſchattiren.Auf glatten,
glafigenFlächengleitendie Stifte;man muß die glatteFlächedaher
dur<hAetzung,Schliffoder Sandgebläſeetwas rauhen,oder man

gibtihreinenUeberzug,auf welchemſi<zeichnenläßt.Soll z. B.

aufGlaſurmit Scharffeuerfarbegezeichnetwerden,ſoüberziehtman

die zu bemalendeFlächein der gewöhnlichenWeiſemit einergeringen
Menge von derſelbenfeingemahlenenGlaſur,wel<heman mit viel

Dicköloder Copaivabalſamangemachthat.Die glei<hmäßigmit dem

Ballen oder PinſelgetupfteöligeFläherau<htman am Ofenſcharf
ab — ſiebietetdann ſoforteinengutenMaluntergrundfürdieStifte.
Bei der Decorationmit Muffelfarbenkann man denſelbeneinfachen
Weg verfolgen.Man übertupftdie Flächeentwedermit neutralemFluß
oder mit einer Fondfarbe,fallsdie Malerei auffarbigemGrunde

gewünſchtwird. Jm lehterenFalleiſ es mögli,Lichterauszuheben,
bezw.mit den Stiftenaufdem gutabgerauchtenTupffondgenau ſozu.
arbeiten,wie mit gewöhnlichemBleiſtiftaufdem bekanntenPapierpêté.

Bei einfarbigenDecorationenarbeitetman immer wie mitdem

Bleiſtifte,beimehrfarbigenwie mit bunten Kreideſtiften.Sicheriſt,

daßdieHandhabungvon Stifteneine leichtereund flüchtigereiſt,als-

die des Pinſels,daß ſi< mit Stiftenandere und neue Effecteer=

zielenlaſſen,daßdieBeſchäftigungmit der Porzellan-und Majolika-
malereiund deren verwandtenZweigenerleichtertund verallgemeinert
wird, da künftignihtmehr beſonderezünftigeKenntniſſeüber die

Eigenſchaften,das Aufmiſchenund Herrichten,die geſammte.Be-=

handlungsweiſeder in Fragekommenden Farbennöthigſind.

Ueber HerſtellungdesBrocat-Glimmer-oderPerl-

mutter-Glaſes.
Von Max Raphael,Glimmexrfabrikantenin Breslau.

Der Verfaſſergibtim Sprec<hſaalhierüberFolgendesan,

na<hdemer einleitendbemerkt,daßdas fürDeutſchlandpatentirteVer-

fahrenBenoni’s nihtneu ſei,ſondernbereitsvor 28 Jahrenin
10 ThüringerHüttengewerbsmäßigAnwendung gefundenhabe.
Nachdemder Arbeiteraus dem HafenflüſſſgesGlas an die Pfeife
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oder das Eiſengenommen hat,wird dieſesin ein Gefäß(am beſten
ein Holzgefäß),in wel<hemGlimmer-Brocatſi befindet,eingedrüct,
ſodaßdie ganzeGlasmaſſemit lehterembede>twird. Das Glimmer-

Brocat hängtſi<hdabei an das weiheGlas an, leßtereswird dann

wieder in eine flüſſigeGlasmaſſegetaucht,oder rihtigermit einer

weiterenGlasmaſſeüberfangen, wodur<hdas Brocat vollkommen im

Glaſeeingeſchloſſenwird. Durch einigeVerſuchewird man leicht
dahingelangen,daß man nichtzu vieloder zu wenigBrocat auf
das Glas bringt.Hat man zu weniggenommen, ſobläſtman die

Glasmaſſeein wenigauf,damit die Flächeetwas größerwird,um

mehr Brocat aufnehmenzu können;haftetauf dem Glaſezu viel,
dann klopftman die Pfeifeein oder mehrereMale leihtauf,wo-

durch das noh nihtüberfangeneGlimmer-Brocatleihtabfällt.Will
man Hohlgegenſtändemit Brocat erzeugen,ſowird na< der oben an-

geführtenUeberfangungeinfa<hwie bei der Herſtellunggewöhnlichen
Hohlglaſesverfahren.MaſſiveGegenſtändewerden in Zangenoder

Preſſenabgepreßt.Bei Hohlglasiſ es — da dieGegenſtändeohnehin
__ größerangefertigtwerden — in den meiſtenFällenbeſſer,wenn- man

“den Gegenſtandein,zweioder auh drei Mal leihtaufbläſtund
dabei wiederholtin den Glimmer eintaucht,wodurcheinegleihmäßigere
Vertheilungdes leßterenſtattfindet.Ein weitererArbeiterifinzwiſchen
damit beſchäfttgt,den Mantel zum Ueberfangen‘fertigzu machen.
Nachdemdas Glimmer-Brocatüberfangeniſ,drehtman die ſoprä-=
parirteMaſſeeinigeMale in der Form, welcheder Gegenſtandbe-
fommen ſoll,damit ſi<die Glasſchichtengutverbindenkönnen. Je

ſtärkerder Mantel genommen werden kann,deſtoſchönernimmt ſich
das Glimmer-Brocat in dem Gegenſtandeaus, jedenfallsdarfder
Mantel niemals ſo ſhwa< genommen werden,daß man nah dem

Erkaltendes Glaſesaufdem leßterenUnebenheitenfühlt.Sollte das

Glas dur< den Ueberfangzu ſtarkwerden,fonehmeman lieberdie

innere Glasſchichtſ{hwächer.Bei Anfertigungvon farbigenGegen-
ſtändenbenußeman nur die flüſſigeGlasmaſſe,die zuerſtaus dem

Hafenan der Pfeifegenommen wird,in der Zuſammenſtellungmit

den Farben,die man erzielenwill; den Mantel oder Ueberzug,alſo
die zweiteGlasſ{hicht,ſollteman immer nur aus farbloſemGlaſe
nehmen,da dadur<das Glimmer-Broçcatden Perlmutter-Glanznicht
verliert,und ſoerſtder ſchöne¡Effekterzieltwird. Will man jedoh<
ein Glas herſtellen,welchesanſtatteingeſprengtemPerlmutterdas
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Ausſehenhabenſoll,als ob es mit Gold-Brocatverſehenwäre,ähnlich
wie das früherevenetianiſheGlas,ſoüberfangeman ſtattmit farbloſer
Glasmaſſemit einem Mantel von hellgoldgelbemGlaſe.Denjenigen
Fabrikanten,denen dieſeAnweiſungnichtgenügt,iſVerfaſſergerne

bereit,no< andere Methodenoder Ergänzungenmitzutheilen.Die

Glimmer-Bröcatefertigtder Verfaſſerin verſchiedenenKörnungen,
vom Feinſtenbis zum Gröbſten,zu den verſchiedenenZwe>en,wozu
dieſelbenbenußtwerden ſollen,und ſinddieſelbenſtetsin beliebigen
Quantitäten von ihm zu beziehen.

(SpreWhſaalNr. 13. S. 117.)

Caraghcen-Moos,Mittel gegen Keſſelſtein.
Von Dr. Aug.Rautert in Mainz.

Ichhabeniht findenkönnen,ob das vorſtehendeMittelzur

Verhütungder Keſſelſteinbiloungin te<hniſchenBlätternſhon einmal

anempfohlenworden iſ. Mix wurde vor einigerZeitein Geheim-
mittelzu obigemZwe>e,unter ſo ausreihendemGarantieverſprechen
günſtigenErfolgesangeboten,daß ih feinen Anſtandnahm, von

demſelbeneine größereProbezu einem Verſuchezu beſtellen,obſchon
"

der gefordertePreisdes Geheimmittelsziemli<hbeträhtli<hwar. Die

anfangsvorgezeigieProbebeſtandaus ſ<hwarzendi>en Blättern

“über deſſenUrſprungih nichtklarwerden konnte.Erſtbei Empfang
der größerenProbeſahih, daß das Geheimmittelaus dem Abfalle

beſtand,der ſichbeim AusleſendesofficinellenCaragheen-Mooſesergibt.
Der Verſuch,den ih mit dem empfangenenPräparatemachte,

fielindeſſenſoüber allesErwarten günſtigaus, daßih glaubte,mit

der Mittheilungdes VorſtehendenManchem einen Dienſtleiſten

zu fönnen. Mein Keſſelſpeiſewaſſerenthältin 100,000 Theilen,
10,1 TheileGyps nnd 21,8 TheiledoppeltkohlenſaurenKalk und

bildetim Gewöhnlichen,wie ſi<denken läßt,reichlichenund ſehr

hartenKeſſelſtein.Nachdemindeſſendas oben beſchriebeneMittel zu-

geſeztworden war, hatſihbeiſe8wöchentlichhemunausgeſeßztemBe-

triebeim Keſſelnur no< brauner Schlamm abgeſeßt,ohnejede
Spur feſterKruſten.Seitdem habeih no< zweimalje6 Wochen
den Keſſelmit reinem,hiergekauftemCaragheen-Moosgefüllt,
jedesmalmit demſelbemgünſtigenErfolge.Zum Gebrauchefülltman
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auf jeden Quadratmeter Heizflächedes Keſſels!/2Kilogrm.Carag-
heen-Moosdur<hdas Mannlo<hin den Keſſel,und es ſcheint,daß
die ordinärſteSorte dieſerSubſtanzeben ſogutenErfolghat,wie
die beſte;wenigſtenshabeih in dieſerBeziehungkeinenUnterſchied
ſpürenkönnen. Die officinelleausgeſu<hteWaare iſ zu billigem
Preiſevon jedemgrößerenMaterialwaarenhändlerzu beziehen.Ab=
fällevon Caragheen-Moos,die,wiegeſagt,denſelbenDienſtzu leiſten
ſcheinenwie die ausgeſuhteWaare , iſtauh von den HerrenH eß,
Leisler und Fiedlerdahierzu etwa dem halbenPreiſeder leßteren
zu beziehen.Die Wirkungsweiſedes Caragheen-Mooſesſcheintdarauf
zn beruhen,daß ſi<hdaſſelbeim Keſſelwaſſergänzlichauflöſtund

dur ſeineſchleimigeBeſchaffenheitnun diekryſtalliniſheAusſcheidung
der Erdſalzeverhindert.Dabei kochtindeſſendas Keſſelwaſſernicht
über,wie man wohl befürchtenmöchte;ih habeüberhauptbis jeßt
nur eineneinzigenNachtheildieſesſonſtvortrefflichenMittelskennen
gelernt,der darin beſteht,daß der Dampf des ſogefülltenKeſſels
etwa 8 Tage langſehr‘unangenehmriet, ſo daß dieſesMittel
überalldort nihtangewandtwerden darf,wo man mit dem Dampfe
Lebensmitelzu kochenhat.
(Gewerbebl.|f.d. Großherzogth.Heſſen.1878. S. 220.)

Ueber das Auſtretenvon Waſſerſtoffſuperoxyd
beim VerpuffeneinesGemiſchesvon Waſſerſtoff-

und Sauerſtoffgas.
Von Prof.Boettg:er.

Stellt man den Verſuchin der Art an, daß man ein etwas

di>wandiges,mit nihtzu enger Oeffnungverſehenes,circa */4Liter

WaſſerfaſſendesGlas mit einem Gemiſhvon Waſßſerſtoffund

Sauerſtofſgas,in dem Volumverhältnißvon 2 : 1 fülltund dieſes
dann dur<hAnnäherungeinerFlamme, oder dur<Einſtreueneiniger
PartikelPlatinſhwarzzur Exploſionbringt(was,wenn man hierbei
die Mündungdes Glaſesſ{hrägna<haufwärtshält,fürden Experi-
mentatornihtdie mindeſteGefahrhat),und ſchüttetdann ohneZeit-
verluſtret behendeeinigeCubikcentimeterjodcadmiumhaltigeStärke-

löſungund unmittelbar daraufeinigeKryſtallfragmentevon Am-
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moniumeiſenſulfat(oderEiſenvitriol)hinzu,verſchließtdas Glas mit

dem Finger

-

und durhſchütteltden JnhaltdeſſelbeneinigeMinuten

lang,ſoſiehtman, in Folgedes Vorhandenſeinsvon Waſſerſtoff=
ſuperoxyd,Jod in Freiheittreten,was wiederum das Entſtehen
einertieflaſurblauenFarbezur Folgehat.

Beim Verbrennen von AetherunterZutrittder atmoſphäriſchen
Luft,reſp.beim Abbrennen eines Gemiſchesvon Aetherdampfund

und Luft,bildetſi<kein Waſſerſtoffſuperoxyd,ſondernlediglich
Ozon. Schüttetman zu dem ¡Endein einemit weiterOeffnung

verſehene!/2Literflaſchecirca 10 CubikcentimeteralkoholfreienAether,

nähertdann der geöffnetenFlaſcheeinebrennendeKerze,io erfolgt
einevölliggefahrloſeſhwacheVerpuffung(einſtarkesgeräuſchvolles
Ziſchen),währendeine hochaufloderndeFlamme der Mündungder

Flaſcheentſteigt.Verliſchtſ{<ließli<(na<heinigenMinuten)die

Flamme und ſchüttetman dann 10 bis 20 Cubikcentimeterjod=
cadmiumhaltigeStärkelöſungin die Flaſche(ohneZuſayvon Am=

moniumeiſenſulfat),ſoſiehtman beim Umſchüttelndes Inhaltsder-

jelbeneine hö<ſtauffallende,äußerſtſtarkeOzonreaction,d. h.
“einemaſſigeJodamylonbildungeintreten.— Bei einerganz gleichen

Behandlungvon waſſerfreiem Alkohol findetkeine Ozon=

bildungſtatt.

Ueber dieLöslichkeitdesPhosphorsin Eſſigſäure.
Von Dr. G. Vulpius in Heidelberg.

NachdemLeo Liebermann in den Berichtender chemiſchen
Geſellſchaftmitgetheilthatte,daß der Schwefelvon concentrirterEſſig-
ä ure in ganz erhebliherMenge gelöſtwerde*) ſowar der Gedanke

nahegenug gelegt,ſih zu überzeugen,ob nihtau< Aehnlichesfür

mancheMetalloïde,ſpeciellfürden Phosphorgelte,da jaohnehinz.B.

die bedeutendeLöslichkeitdes Jods in Eſſigſäurebekanntiſt.Der

vorgenommene Verſuch,den Phosphorin Eſſigſäurezu löſen,ergab
denn auh in der That ein poſitivesReſultat.Die Auflöſunggeht
in der Kälteſehrſhwierigund langſamvon ſtatten,leichterund

raſcherbeim Erhiyen.Die Mengedes zur Auflöſunggelangenden
Phosphorsiſ in erſterReiheabhängigvon dem Concentrationsgrade

*)Vergl.S. 47. D. Red.
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der Eſſigſäure.Acidum aceticum concentratum der deutſchen
Pharmacopöenimmt bei längeremErwärmen nihtganz 1 Procent
ihresGewichtesPhosphorauf,ohnedaßbeim ErkalteneineWieder-=

ausſceidungdes letzterenſtattfände.
Bringtman jedo<zu mehrerenGrammen einerſolchenLöſung

auchnur wenigeTropfenWaſſer,wird alſodieEſſigſäurenur um ein

Geringeswenigerconcentrirt,ſotrittſoforteineſtarkmilchigeTrü=
bung von wieder ausgeſchiedenemPhosphorein,welcherbei weiterem

Waſſerzuſayſo reichli<niederfällt,daß ſchoneineMiſchungder
Säure mit gleihvielWaſſernux no< Spurendavon gelöſthält.Ein

ganz auffallenderUnterſchiedzeigtſh hinſihtli<hder Phosphorescenz
zwiſcheneiner karen Löſungdes Phosphorsin concentrirterEſſig-
ſäureund - zwiſcheneiner ſolchen,in der dur<hWafſſerzuſaßeine

theilweiſeWiederausſcheidungdes Phosphorshervorgerufenwurde,
denn währendlehtereim Dunkeln ſehrſtarkleuchtet, bemerkt.man an

jenerkaum einen Lichtſchein.Demnachſcheintdie Oxydationdes
Phosphorsin der wirklihenLöſung weit langſamer(jedenfalls
inFolgeder Verhinderungdes Sauerſtoffsder Luftdurchdieflüch-
tigeconcentrirteEſſigſäure,d. Red.)ſtattzufinden,als im feinzer-
theiltenfeſten,in der FlüſſigkeitſuspendirtenZuſtande.Dem ent-

ſprechendſehenwir auchdie Luftſäuleüber einerdur<hWafſſerzuſaß
milchiggewordeneneſſigſaurenPhosphorlöſungin einem Reagensglaſe
mit Oxhdationsnebelndes Phosphorsangefüllt,währendwir kaum

eine Spurſolcherüber der klarenLöſungdes Phosphorsin con-

centrirterSäure wahrnehmenkönnen.

Ati dv:Pharm. B18 C 385)

Ediſon'sPhonograph.
Von C. Biedermann.

DieſesneueſteProduktamerikaniſchenErfindungsgeiſtesiin

Anbetrachteinerſeitsder faſtmärchenhaftenEigenſchaften,welcheihm
vor ſeinemBekanntwerdenzugeſchriebenwurden,und andererſeitsder

ungeheuren EinfachheitſeinerConſtruktionwohlgeeignet,Auf-
ſehenund regſtesJntereſſehervorzurufen.Der Zwe> des Apparates

iſt:in denſelbenHineingeſprochenesin accentuirterund articulirter

Weiſedem menſchlichenOhre nah beliebigerZeitzu reproduciren.
Die Grundidee,welcheder ganzen Erfindungunterlegtiſt,beſtehtin
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einer Nachbildungder menſ<hlihenGehörorgane(Gehörgang,Trommelfell
und Gehörknöchelchen),welcheden Apparatbefähigen,Töne, Silben

und Worte zu fixiren.
;

Eine hölzerneFußplatteträgtzweiLagerungen,in denen eine

Welle ruht.Das eineLagerenthältan StelleglatterLagerſchalen
ein Muttergewinde,in welchemſihder einemit Schraubengewinde
verſeheneTheilder Welle fortbewegt,währenddas andereLagerein

Fortgleitender Welle geſtattet.Die Drehbewegungder Welle wird

dur< eineHandkurbelbewirktund dur< ein Schwungradzu einer

möglichſtgleihmäßigengeſtaltet.Auf der Welle ſißtaußerdemnoh
eineMeſſingwalzevon circa 105 MillimeterDurchmeſſerfeſt,welche
aufihrerOberflächemit 60 feinen,gewindeartigenRiefenvon der-

ſelbenSteigungals das Schraubengewindeverſeheniſt.Auf dieſe
Walze wird ein Stanniolblattmit Leinölfirnißaufgezogen,welches
den ganzen Umfang derſelbenbede>t. Vor der Walzeiſ ein dur
eineMikrometerſhraubeverſchiebbaresPoſtamentangebracht,welches
einen Hohlcylinderaus Ble<hträgt.Jun-dieſeniſ ein Sprachrohr
von Meſſingble<eingeſte>tund auf der anderen Seite nah der

Walzezu trägter einen kleinenhölzernenSchallbecher.Derſelbeiſt
behufsConcentrirungdes Schallesmit einer Scheidewandverſehen,
welcheeine Oeffnungvon kleineremDurchmeſſerals derjenigedes

Sprachrohreshat:Am KopfendedesSchallbechersiſ einePapier-
membrame aus engliſhemBanknotenpapieraufgeſpannt,welchegenau
“im Mittelpunkteinen kleinenStahlſtift,der mit Siegella>befeſtigt

iſt,trägt.DieſerStiftberührtdas auf der Walze aufgezogene
Stanniolblattund iſ vermögeder unter dieſemliegendenRiefender

Walze befähigt,tieferin das Stanniol einzudringen.Wird nun in

das Sprachrohrhineingeſprochen, ſogeräthdie Papiermembraneund

mithinauh der StahlſtiftvermögederLuftſhwingungenin Vibration

und wenn das Poſtamentnahegenug an die Walzeherangeſchoben
iſt,ſowird derStahlſtiftabwechſelndin das Stanniolblatteindringen
und wieder zurü>weihen.Seht man nun gleichzeitigdie Walze
mittelſtder Kurbel in Bewegung,ſo wird dieſelbevermögedes

Schraubengewindesin ganz gleichmäßigerWeiſean dem Stiftehin-

gleitenund dieſerwird ganz analogder Fortbewegungder Walze
den aufdieferbefindlichenRiefenfolgen.Da nun immer ein neuer

“

Umfang der Walzeſi< vor dem Stifteabwi>elt,ſohatdieſerGe-

legenheit,die ihm dur< die Membrame mitgetheiltenSchwingungen
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als Reihen von kleinen Vertiefungen auf dem Stanniolblatt ein-

zugraben. IE

Vill man das Geſprochenedur< den Apparatwieder zu Gehör-

bringen,ſo ſtelltman zunächſtdas Poſtamentum ſovielvon der

Walzezurü>,daß der kleineStahlſtiftdas Stanniol nihtmehrbe-
rührt.Sodann führtman die Walzedur entgegengeſeßteDrehung
der Kurbel wieder in ihreAnfangsſtellungzurü>und ſtellthierauf
den Stiftwiederſonaheheran,daß er in die erſtevon ihmgemachte
Vertiefungzu liegenkommt. Drehtman nun die Walzewieder in
der zuerſtangewendetenWeiſean dem Stiftevorbei,ſomuß dieſer
ſeinereigenenNiederſchriftfolgend,bald in die Vertiefungenein-

dringen,bald zurü>weichenund wird hierdur<in ganz dieſelben
Schwingungengerathen,welheihm vorherdur< die Membrane

mitgetheiltwurden. Genau in umgekehrterWeiſefängtnun leßtere
an zu ſ{hwingenund bringtdadurchdieſelbenTöne hervor,die ſie
vorherdur< das Hineinſprehenin Bewegunggeſeßthatten.Der

Schallbeherund das Sprachrohrdienen jehtgewiſſermaßenals

Reſonanzbodenund ermöglichenes ſomitdem menſchlihenOhre,die

Schwingungender Membrane zu empfinden.Ganz in derſelben
_Stärke kann natürlichder Apparatdie Töne nihtwiedergeben,als

ſieunſerOhr beim Hineinſprehenwahrgenommenhat,da dieſes
doh no< empfindlicheriſtals diePapiermembraue,jedochſinddie

einzelnenLaute re<t wohl zu unterſcheiden.WiemanchePerſonen
gegen gewiſſeGeräuſcheeine Abneigungempfinden,ſoiſ auh der

PhonographfürgewiſſeLaute wenigerempfängli<h.Namentlichfind
es die hellenVokale „i“ und „e“ und die Ziſhlaute,welcheer in

wenigervollkommenerWeiſewiedergibt,wohingegener beſondersfür
die franzöſiſchenNaſallauteſehrgeeignetiſt.Auchdas Lachengibt
der Apparatin ganz trefflicherWeiſewieder. Um einentaktmäßigen
Geſangzu reproduciren,bedürfteder Phonographwohlno< einer

Vorrichtung,welcheeinevollſtändiggleichmäßigeBewegungder Walze
(einesUhrwerks,d. Red.)ermöglichte.Ein in das Sprachrohr
hineingeſungenerAlford Üingtbei ſchnellererDrehunghöher,bei

langſamererxaber tieferaus dem Apparatheraus.
Wenn ſchonder Phonographin ſeinerjezigenGeſtalteiner

wirklichpraktiſchenBenußungno< nihtwohlfähigiſ,ſoſtehtdoch
nichtzu bezweifeln,daßdur<Verbeſſerungen,zu welchendieſererſte
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Fingerzeig ganz ſicherAnlaßgebenwird,dem Apparatenoh eine

bedeutendeZukunftgeſichertwerdenkann.
:

(Daheim.1878. S. 619.)

M18: 0E 4 4E: UM.

1) Ueber ErkennungfremderFarbſtoſſeim Rothwein.
A. Dupré ſhlägtzur Erkennungder fremdenFarbſtoffeim Rothwein

folgendesVerfahrenvor. Dex rotheFarbſtoffdes Rothweinsdialyfirtnicht

dur< Pergamentpapier,‘dagegendialyſirenmehrereder in frauduldſerAbſicht

zugeſehtenrothenFarbſtoffemit Leichtigkeit.Die Anwendung des Dialyſator5

iſtjedo<mit Jnconvenienzenverknüpft,weßhalbdex Verfaſſermit Erfolgin den

Wein einen kleinenWürfelaus Gallertebringt(man löſtzu dem Ende 5 Grm.

Gelatinein 100 Cubikcentimeterwarmem Waſſerund ſhneidetna< dem Er-

faltender GallertekleineWürfeldaraus),Nah 24 bis 48 Stunden nimmt

man den Würfel aus dem Wein, wäſchtihnab und legtihnaufeine Gla3-

platteoder ein weißesPapier.War der Rothweinein Naturwein,ſoiſ der

Würfelnur an der Oberflächegefärbt,währendbeiVorhandenſeinvon Fuhſin,
Cochenille,Campecheholz,Rothholz,Jndigo,rothemKohl,rothenRüben und

Malvenblüthendie Farbenin den Würfel eingedrungenſindund die Gallerte

mit carakteriſtiſherFarbe färben,ſo z. B. „Fuchſinprachtvollroth,ähnlich
rotheRüben und rotherKohl,währendCampecheholzgelbbraun,Fndigoblau

färbtu. |.w.

(Aus »The Analysl»dur< Wagner's Fahresber.d. hem. Technologie.
1877, S. 768.)

2) Glyceringegen Verbrennungen.

Zu den vielen nüglihenAnwendungen des Glycerins*)geſelltſinun

au die gegen Brandwunden,wie Dr. Th. Koller hervorhebt.Er führtan,
er habe fein vorzügliheresMittel gegen die Folgenvon Verbrennungenan

Körpertheilenkennen gelernt,als das reineſyrupdi>eGlycerin.Werden die

verbranntenStellendamit übergoſſenund eingerieben,dann beſeitigtman die

Schmerzenund ès entſtehenweder Blaſen,Entzündungenno< Eiterungen.

3).Zur Bereitungder elaſtiſchenGelatinefapſeln.
ApothekerDet enhoff hatzur Herſtellungdieſergegenwärtigſehrbe-

liebtenKapſelnbereits1875 eine ausführlicheUnterweiſunggegeben.Hinzu-
fügenmöchteih,daßdieſevon dem Genannten empfohleneMaſſe— beſtehend

*)Vergl.Jahrg.XXXII. S. 123. D. Red.
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aus 1 Theil Gelatine, 2 Theilen Waſſerund 2 TheilenGlycerin— keineguten
Reſultateliefert.Die daraus verfertigtenKapſelnſindanfangswohldürh-
ſcheinend,werden aber trübe und unanſehnlih,weil das Waſſerallmäligver-

dunſtet.Dagegenerhältman Kapſeln,dieſi< jahrelangdur<ſcheinendund

elaſtiſ<erhalten,aus folgenderMaſſe:1 TheilGelatine,2 TheileWaſſerund
4 TheileconcentrirtesGlycerin.Die Gelatineläßtman im Waſſeraufquellen,
löſtſieunter gelindemErwärmen,fügtdas Glycerinhinzuund erhigtaufdem

Waſſerbadeſo lange,bis 5 Theilezurü>bleiben,d. h.bis allesWaßer ver-

‘Ddunſtetiſt.Jn dieſewarme, geſ<hmolzeneMaſſetau<htman dann die Formen
aus Zinn u. �.w.

:

(Pharm. Zeitſchr.f.Rußland. 1878 S. 164.)

4) Zur ErkennunggalliſirterWeine.

Auf folgendèsbis jeztno< unaufgeklärteVerhaltender Weine gegen

ſtarkeswäſſerigesAmmoniak (Liquorammon. caustic. 2 pl.oder no< beſſer
3 plex)gründetſi<ein angebli<hſicheresMittel,galliſirtenvon e<htemWein

zu unterſcheiden.Gießtman 2 TheileWein mit 1 TheilLig,ammon. caust.

3 pl.zuſammen,ſo entſtehtbei reinem Gewächſemeiſtſoglei<hoder do< inner-

Halb 14 Stunde ein flo>igerNiederſchlag; bei galliſirtemWeine tritterſtviel

ſpäteroder meiſtgar keinNiederſchlagein.

5)Darſtellungvon Aehallalienund Thonerdepräparaten.

NachG. Löwig, F. Löwig und Goldſchmieden.
(Deutſch.Pat.)

Zu.einerconcentrirtenwäſſerigenLöſungvon Thonerdekalioder -Natron

wird unter Mitwiräungvon Wärme dünner Kalkbrei(odereinBrei von Baryt-,
Sirontian-oder Magneſiahydrat)ſo langehinzugeſeßt,bis die Flüſſigkeitvoll-

Tommen äyendundſämmiliheThonerde aus8gefälltiſt.Man erhälteineAuf-
löſungdes Acyalkali,währendeine Verbindungvon 3 Kalk auf 1 Thonerde
vollkommen unlösli<habgeſchiedenwird.Die Trennungder Löſungvom Nieder-

ſ<lagewird auf mechaniſcheWeiſevorgenommen. Die Löſungdes kauſtiſchen
Natrons oder Kalis wird entwederals folheoder als feſtesHydratnachr-
folgtemAbdampfenin den Handelgebra<ht.Der aus3gewaſcheneThonerde-
falk(reſp.die Verbindungder Thonerdemit Baryt,Strontian oder Magneſia)
wird in zweigleicheTheilegetheilt.Der einedieſerTheilewird in Salzſäure
gelöſtund zur Löſungder andere,nahdem er mit Waſſerzu einem dünnen

Brei angerührtwurde,allmäligzugeſeht,bis eineabfiltrirteProbenur no<
TUeineSpuren von Thonerdein Löſungzeigt.Auf dieſeWeiſeſcheidetſi
unter Bildungvon Chlorcalcium(reſp.Chlorbaryum,Chlorſtrontiumoder Chlor-
magneſium)eine Modificationvon Thonerdehydrataus, welchesſi<in einem

aus3gezeihnetenGrade zum Enifärbeneignetund ſi<auchſehrgutin Eſſig-
ſäurelöſt. (Färber-Zeitg.1878. S. 43.)
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6) Kühlkaraffe.
*

Die Glas3hütte Sche>ethal bei Kamenz hat ſi<na< dem „Arbeitgeber“
eine Kühlkaraffevon folgenderEinrichtungpatentirenlaſſen.Jn einergroßen
Glaskaraffebefindetſi< ein ebenfallsgläſernerCylinder,der dur<hden ab-

ſhraubbarenMetallboden der Flaſcheherausgenommenwerden fann.  Als8dann

fülltman dieſenCylindermit kleinzerſtü>temEis,ſchließtihnFur Gummie-

dee ab,ſte>tihndur< den Boden in die Flaſcheund ſhraubtden metallenen

Flaſchenbodendarauf{feſ.Jedes Getränk,das man nun in dieſeEiskühlung

(aufdem gewöhnlihenWege dur< den Hals)einfüllt,umſpültden in der

Mitte ſtehendenEi8cylinder,ohnevom Eis berührtzu werden,und bleibtſelbſt
bei + 18° Cel. Luftwärme4 Stunden langeisfalt.

7) Salicyl-Kohlenſäure-Waſſer.

Bezug nehmend auf den in Nro. 13 S. 201 abgedru>tenArtikel

über Salicylſäure,theilenwir mit,daß die Firma R. H. Pa ul>e in Leipzig
bereitsim Großen,laut uns vorliegendemCircular,ein Sa licyl-Kohlen-

ſäure-Waſſer genau na< Vorſhriftdes Geh.NathProf.Dr. Kolb e fa-

bricirt,wel<hesgegen Magenkatarrh, ſowieals vorbeugendesMittel bei

Difteritisu. f.w. treffliheDienſteleiſtet.Der Preisiſ möglichſtbilligge--
ſtellt,per 3s Flaſ<he15 Pf., bei Entnahme von 12 halbenFlaſchenà
14 Flaſhe1221sPf.,bei 30 halbenFlaſchenà 1s Flaſche10 Pf.excluſive
Flaſche,fürwel<he10 Pf.zu vergütigenift. D. Red.

8) Bronçirungsflüſſigkeit.

Man löſt10 TheileFuchſinund 5 TheileAnilinpurpurin 100 Theilen
95grädigemAlkoholim Waſſerbade,ſehtna<herfolgterLöſung5 TheileBenzoë-
ſäurehinzuund erhältdas Ganze5 bis 10 Minuten langim Kochen,bis die

grünlicheFarbedes Gemiſchesin ein ſ{<öneslihtesBroncebraunübergegangen
iſt.DieſeſehrglänzendeBronçirungsflüſſigkeitläßtſi<aufalleMetalle auf-
tragen,ſowiezum Färben vieler anderer Subſtanzenverwenden und tro>net

ſchnell.Man bedientſi<bei ihrerBenuzungeinerBürſte.
(Chemiker-Zeitung.1878. S. 273.)

G, Horſtmann's Druckerei. Frankfurta. M.


